

[image: cover]




Anselm und Kilian


für ein starkes Leben
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Warum dieses Buch?


„Das ist ja ein Testament, gell? Aber nur bei den Katholischen, das weiß ich! Oder wie heißt das noch mal?“ Was der 14jährige evangelische Religionsschüler hier meinte, war das – allerdings nur nach katholischem Kirchenrecht – Sakrament der Eheschließung. Die Wörter „Testament“ und „Sakrament“ klingen auch wirklich ähnlich, doch haben beide Begriffe ganz verschiedene Bedeutungen. So trägt vieles, das der Kirche wichtig ist und was sie gern an Heranwachsende weitergeben will, Bezeichnungen, die im Alltag unüblich sind. Gerade junge Menschen tun sich damit oft schwer. Ebenso schwierig ist es für die Kirche, für ein und dasselbe Thema je nach Alter und Erfahrung unterschiedliche Bezeichnungen zu finden. Diese Broschüre will dafür ein wenig Unterstützung bieten. Für Jugendliche: als Entscheidungshilfe und Begleiter auf dem Weg zur Konfirmation und Firmung, und für Eltern und Gruppenleiter/innen: zur Unterstützung dieser Zeit des Übergangs vom Jugendlichen in die „Welt der Erwachsenen“.


Meine eigene Firmung liegt über dreißig Jahre zurück. Die Erinnerungen daran beziehen sich auf die Suche nach einem passenden Firmpaten, dem Finden eines ebenso passenden Anzugs und dem damaligen Körpergefühl, noch nicht richtig zu wissen, ob man eher „in die Länge schießt“ oder „breite Schultern und schwere Knochen“ haben wird. So zumindest klangen die Einteilungen unserer Omas. Denn schließlich galt es damals, den Firmanzug auch noch eine Weile tragen zu können. Mein bester Freund bekam, wie ich, einen Cordanzug, jedoch einen dunkelblauen. Den gab es in meiner Größe nicht mehr. So musste ich mich mit einem beigefarbenen begnügen, den unsere Mutter – wir waren mehrere Jungs daheim – „aber doch noch viel schöner“ fand, dem aus meiner Sicht aber reichlich Festliches abging. Wenigstens die Anzugshose trug ich noch eine Weile über diesen Tag hinaus.


Im Vorfeld der Firmung hatte mir mein Taufpate erzählt, dass man vom Bischof einen „Klaps“ bekäme, was in dem Alter auch wichtig sei, und was der Heilige Geist auch bräuchte, um richtig wirken zu können, besonders bei Jungs. Ich hatte in der Pubertät schon eine deutliche Abneigung gegen alles „Hinreden“, wenn man Zusammenhänge nicht erklären konnte. Und fragte mich, was das für ein Heiliger Geist sein soll, der eine derartige Unterstützung nötig hat. Der „Klaps“ sollte sich nachher auch eher als eine freundliche Berührung durch eine warme, beringte Hand herausstellen, verbunden mit interessierten Fragen eines älteren – nach einer Mischung aus Weihrauch und Rasierwasser riechenden – Mannes.


Weniger als an den Tag meiner eigenen Firmung kann ich mich an die beiden Male erinnern, als ich später selbst als Firmpate angefragt worden war. Das war die Zeit, in der jugendliche Rebellion sich in mir Bahn brechen wollte – und die Kirche war Teil dieser antiquierten Welt, gegen die man sich stellte. Hier erinnere ich mich noch daran, dass ich meinem „Schützling“ die Schulter halten durfte – ihm bei dem „Klaps“, der wieder eher ein zärtliches Streicheln der Wange war, buchstäblich beizustehen. Was mich damals zugleich wunderte wie mir gefiel, war das Bild vor wie nach der Kirche: Vom Ortseingang wurde der Bischof mit einer prachtvoll geschmückten Pferdekutsche abgeholt. Und nach dem Gottesdienst wurde er vor dem Pfarrhaus zum „Schnaps“ eingeladen. Ich erklärte es mir ähnlich wie mit dem „Klaps“: Damit der Heilige Geist weiß, wo er ansetzen soll und Unterstützung hat. Beides war ebenso Tradition, wie die Entscheidung für die Firmung. Da ich in einer katholisch geprägten Region aufwuchs, gab es die Frage, ob man geht, schlichtweg nicht. Sie beschränkte sich auf die Frage nach dem Zeitpunkt.


Von der Kirche habe ich mich dann für nicht wenige Jahre distanziert. Für den Übergang ins Erwachsenenalter hielt ich es eher mit den Vergnügungen dieser Welt – die die Kirche aber auch gut kennt, wie ich später feststellen sollte. Nach einigen Jahren in der Industrie zog es mich dann doch in die Theologie. Es waren, wie ich merkte, noch weitaus größere Fragen wie die nach dem „Klaps“ offen, die philosophisch für mich noch unbeantwortet waren. Heute haben meine Frau und ich das Glück, drei heranwachsende – zum Teil schon gefirmte, zum Teil noch vor dieser Entscheidung stehende – junge Menschen als Mutter und Vater auf ihrem Lebensweg unterstützen zu dürfen. Dabei helfen uns auch Rituale und Zeichen.


Seit meiner Firmung und später meiner Lehre habe ich zwei solcher Zeichen in meinem Portemonnaie. Sie sind Symbole, also Hinweiszeichen auf das, was dahintersteht: Zum einen ist es das drei Zentimeter große Kreuz, das mir damals – nach dem „Klaps“ – der Bischof in die Hand gedrückt hatte. Daneben findet sich eine alte und angerostete Unterlegscheibe aus dem Metallbau. Da das Kreuz aus Aluminium ist, haben die Mark- und Eurostücke in den Jahren den Jesus und die Inschrift darauf fast vollständig abgerieben. Auch die rot-braune Unterlegscheibe ist mit den Jahren blanker geworden. Das Kreuz zwischen den Münzen soll mich täglich daran erinnern, dass ich „nicht nur vom“ und „nicht nur für“ das Geld – also Materielles – lebe. Und die Metallscheibe hält in mir die Erinnerung daran wach, wo ich beruflich begonnen habe, also „herkomme“. Beide Symbole verdeutlichen damit Werte – meine Grundhaltungen für das Leben.

OEBPS/Images/cover.jpg
Thomas Hanstein

pen GEIST
GOTTES

ATMEN

14 + 2 Glaubensthesen —
unterwegs zur Konfirmation und Firmung






OEBPS/Images/6_1.jpg
STEP BY STEP!

... damit Dein Leben gliickt!






